Der Staat, als ein chriſtlicher, will zwar und muß wollen, daß ſeine Bürger Chriſten 
ſeien, aber er hat mit dem Unterrichte zum Chriſtenthume nichts zu ſchaffen, und muß 
dieſes gänzlich der Kirche, fo wie dieſe ihm das Regieren überlaſſen. 


Krumm ach er. 


Königlich Baieriſche Verfügung auf die Anträge der 
Generalſpnoden. 


25 M. J. K. Ihr habt Uns in eurem Berichte vom 
Juni d. J. die verfchiedenen Wünſche und Bitten vor: 
getragen, welche die im verfloſſenen Jahre gehaltenen Ge— 
neralſynoden zu Ansbach und Baireuth euch zur Vertretung 
übergeben haben. Wir haben dieſelben in reifliche Erwä— 
gung gezogen, und ertheilen euch nunmehr hierauf in dem 
Nachfolgenden Unſere Entſchließung. — 1) Wenn Wir 
nfere Commiſſäre bei der Generalſynode zu Baireuth an— 
gewieſen haben, „Unſere Generalcommiſſare daſelbſt in 
ten , Kenntniß von den Verhandlungen derſelben zu erhal— 
wach fo war es nicht Unſere Abſicht, daß die Generalſy— 
t hen letzterem untergeordnet werden ſollte, und zur Mit— 
. ug der Protocolle ſammt Beilagen war eben deßwegen 
von Befehl gegeben. In wie fern ſich bei Verhandlungen 
politiſcher Natur mit dem Regierungspräſidenten zu 
e ſei, wird jedesmal Unſer Commiſſär bei der 
waren fpmode ſelbſt zu beurtheilen wiſſen. — 2) Ebenſo 
1 Wir nicht gemeint, durch die Anweiſung Unſerer 
rechte are: „über Unſere Landesfürſtl. und Episkopal— 
nem 8 wachen“ Unſerm Oberconſiſtorium Etwas von fei: 
die, d irkungskreiſe zu entziehen, und es ſoll demſelben 
proleſt urch das Edict über die innern Angelegenheiten der 
pisfopstiſchen Kirche, ihm übertragene Ausübung dieſer 
et Aechte unverkürzt erhalten werden. — 3) Um die 

a Kirchenangelegenheiten ſo bald wie möglich zu ord— 

weil die aufgegebenen Vorarbeiten binnen Jah— 
vollendet ſein können, genehmigen Wir, daß die 
eneralſynode ausnahmsweiſe ſchon in dem Jahre 
tatt haben ſoll. — 4) Auch iſt es Uns genehm, 
ukunft die von den Geiſtlichen einzuſendenden Wahl— 
onder ar Generalſynode nicht von den Dekanen eröffnet, 
fördert — dieſen an ihr vorgeſetztes Conſiſtorium einbe— 
erden ſollen, welches alsdann die getroffenen Wah— 


len bekannt zu machen hat. — 5) Da die nächſte Gene 
ralſynode über die wichtigſten gemeinſamen Angelegenheiten, 
das Religionslehrbuch, die Liturgie, die Kirchenordnung I, 
ſich zu berathen hat, ſo iſt es reifer Prüfung werth, in 
wie fern die Vereinigung beider Synoden in Eine, wirk— 
lich allgemeine, zweckmäßig ſein möchte. Wir geben euch 
daher dieſen Gegenſtand zur weitern Ueberlegung, und 
erwarten in Zeiten eure Anträge mit Verückſichtigung des 
Wunſches der Ansbacher Generalſynode, und ausführlicher 
Angabe der Gründe, aus welchen eine allgemeine Synode 
als unthunlich erſcheinen möchte. — 6) Ueber die Zahl 
der weltlichen Mitglieder zur Generalſynode, und über die 
Art, wie dieſelben zu wählen ſind, behalten Wir Uns 
weitere Entſchließung vor. — 7) Dem Wunſche, daß die 
Heiligkeit des Sonntags aufrecht erhalten, und der ein⸗ 


reißenden Unſittlichkeit geſteuert werden möge, ſind Wir 


theils ſchon durch Unſere Verordnung vom 14. Juni d. J., 
theils durch neuerliche allgemeine Anweiſung der Behörden 
entgegen gekommen. Da aber dieſer, die kathol. Kirche 
eben ſo nahe berührende Gegenſtand mancherlei Vorarbei— 
ten zu Beſeitigung der beſtehenden Hinderniſſe erfordert, 
fo kann eine umfaſſendere Verfügung erſt ſpaͤter erſcheinen, 
ſo wie auch die noch auszuarbeitende Kirchenordnung für 
die proteſt. Kirche erſt erwartet werden muß, um hierin 
u einem gedeihlichen Ziele zu gelangen. — 8) Auf den 
Gontrog einiger Mitglieder der Generalſynode, den Diako⸗ 
nen in Städten und Maͤrkten den Titel eines Pfarrers zu 
verleihen, fo wie über derſelben active und paſſive Wahl⸗ 
fahigkeit zu der Ständeverſammlung und den Generalſy— 
noden wird demnächſt beſondere Entſchließung erfolgen. 
9) Wir finden nicht räthlich, die Beſtimmungen der Bes 
förderungsordnung rückſichtlich dergleichen Concurrenz der 
drei erſten Qualiſicationsnoten ſchon wieder abzuändern, 
da Geiſtliche, welchen nach der Prüfungsinſtruction die 


Note III. gebührt, allerdings zu den würdigſten gehören, 


wenn ihnen auch Kenntniſſe abgehen, welche zu den zwei 
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erſten Noten berechtigen. Ueberdieß find dieſen beiden No⸗ 
ten, durch die ausſchließliche Zutheilung der Dekanate und 
der Stellen in Städten, Vorzüge genug eingeräumt, — 
Es iſt daher nicht abzuſehen, wie bei gewiſſenhafter Erthei⸗ 
lung der Noten aus jener Verordnung irgend ein Nach⸗ 
theil hervorgehen könne, und Unſer Oberconſiſtorium hat 
Uns wenigſtens ſeine hierüber gemachten Erfahrungen in 
ſpeciellen Fällen vorzulegen. — 102 Da die Privatpatro— 
nen rückſichtlich der Zeit, welche der Praſentatus auf ſeiner 
Stelle zugebracht haben muß, nicht an die Befsrderungs: 
ordnung gebunden find, fo wollen wir auch die Rechte der» 
ſelben durch keine neue Verordnungen beſchraͤnken. Weil 
jedoch der öftere und allzuſchnelle Wechſel der Pfarrer aller⸗ 
dings großen Nachtheil für die Gemeinden herbeiführt, ſo 
habt ihr ſaͤmmtliche Geiſtliche aufzufordern, vor Ablauf 
der geſetzlichen drei Jahre, aus eigenem Intereſſe an dem 
Wohle der ihnen anvertrauten Gemeinden keine Präſenta— 
tion auf eine andere Stelle anzunehmen, und den dagegen 
Handelnden zu eröffnen, daß fie vor Verfluß einer wenig⸗ 
ſtens doppelten Wartzeit ſich keine Hoffnung der Beförde— 
rung auf eine unmittelbare Pfarrei machen dürfen. — 
11) Der Antrag der Geiſtlichen zu Nürnberg, daß die 
Stipendien nach dem Willen der Stifter verwendet werden 
ſollen, bedarf keiner Genehmigung, da ſich dieſes von 
ſelbſt verſteht, und es ſoll auf Anzeige der Falle, wo dem 
entgegen gehandelt wird, ungeſäumt Abhülfe erfolgen. — 
12) Dem geäuferten Wunſche, die Collecten für Abge— 
brannte und andere Verunglückte, nicht als kirchlich zu be— 
handeln, ſondern durch die Gemeindevorſteher von Haus 
zu Haus erheben zu laſſen, kann in Fällen entſprochen 
werden, wo die betreffende Kreisregierung, welche es zu 
beſtimmen har, dieſe Erhebungsart für zweckmäßig halten 
wird. — 13) Daß ſtatt des Ausdruckes „proteſtantiſche 
Geſammtgemeinde in Baiern,“ der paſſendere und würdi— 
gere „proteſtantiſche Kirche“ in allen öffentlichen Acten ge: 
braucht werden ſolle, genehmigen Wir vollkommen, als der 
Analogie und der ausgeſprochenen Gleichheit der Rechte der 
chriſtlichen Confeſſionen gemäß. — 14) Was den Wunſch 
einer freien Theilnahme an dem Miſſionsweſen betrifft, ſo 
aben Wir bereits durch Unſere Verordnungen vom 28. Nov. 
1822 und 3. — 1823 erklärt, daß Wir den Ueberzeu— 
gungen und der Wohlthätigkeit Unſerer Unterthanen auch 
in dieſer Hinſicht keinen Zwang anlegen wollen. Jedoch 
können Wir die Bildung eigener Miſſionsgeſellſchaften aus 
höhern Erwägungsgründen zur Zeit nicht geſtatten, WO 


durch aber die Unterſtützung der Anſtalten zur Verbreitung 


des Chriſtenthums Niemanden verwehrt oder unmöglich 9% 
macht wird. — 15) Die Veſchwerden über Proſelyten⸗ 
macherei kathol. Geiſtlichen anlangend, ſo beſtehen hierüber 
bereits genügende Verordnungen, und Unſere Regierungen 
find ernſtlich angewieſen, wenn Falle klagbar bei ihnen 
angebracht werden, wo kathol. Geiſtliche oder Laien durch 
Zwang oder andere unerlaubte Mittel ihren Zweck zu er⸗ 
reichen ſuchen, dieſes nach den Beſtimmungen der Ver⸗ 
faſſungsurkunde ſtreng zu ahnden, und die Proteſtanten 
vor jeder Beunruhigung und Beeinträchtigung ihrer Glau- 
bensfreiheit kräftigſt zu ſchützen. — 16) Wenn endlich in 
einer Vorſtellung der Ansbacher Generalſynode, welche ihr 
Uns zur Berückſichtigung vorgelegt habt, auf einen weſent— 
lichen Unterſchied in der Stellung der beiden chriſtlichen 


herrn v. Waldenfels, 
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Kirchen zu der Staatsgewalt aufmerkſam gemacht, und 
eine Ungleichheit in der Conſtituirung der proteſt. Kirche 
behauptet wird; ſo habt ihr zu erwägen, daß dieſer Unter⸗ 
ſchied in der Sache ſelbſt liegt, indem bei der Veſtſtellung 
der kathol. Kirchenangelegenheiten nothwendig eine andere 
Verhandlungsart eintreten mußte, als bei der, in keinerlei 
auswärtigen Beziehungen ſtehenden proteſtant. Kirche des 
Königreiches. Indeſſen haben Wir nicht nur bisher Un⸗ 
ſern proteſtant. Unterthanen die unzweideutigſten Beweiſe 
Unſerer gleichen Sorgfalt für ihre vefigiöfen Angelegenhei— 
ten gegeben, und ihnen gleichen Schutz widerfahren laſſen, 
ſondern Wir haben auch der proteſt. Kirche Unſeres Rei— 
ches durch unſer Ediet über die innern Kirchenangelegen— 
heiten ꝛc. eine ſolche Stellung angewieſen, daß ihre Selbſt⸗ 
ſtändigkeit vollkommen geſichert und kein Grund zu Beſorg— 
niſſen für die Zukunft vorhanden iſt. Zu ihrer größern 
Beruhigung nehmen Wir überdieß keinen Anſtand, euch 
die feierliche Verſicherung zu ertheilen, daß Wir in den 
innern Kirchenangelegenheiten der Proteſtanten ohne Mit⸗ 
wirkung Unſeres preteft. Oberconſiſtoriums, welches dar— 
über die Meinung der Generalſynoden nach Umſtänden ein— 
holen mag, niemals irgend eine Veränderung vornehmen 
oder vorzunehmen geſtatten werden. — Indem Wir hier⸗ 
mit ſämmtliche an Uns gebrachte Wünſche und Bitten der 
Generalſynode erledigt haben, verſichern Wir ſchließlich 
Unfere Commiffarien bei derſelben, Vicepräſidenten Frei⸗ 
und Miniſterialrath v. Roth, ſo 
wie die dirigirenden Mitglieder derſelben, Oberconſiſtorial⸗ 
Director v. Hänlein, und Oberconſiſt. Rath Nieth⸗ 
hammer, Unſerer vollen Zufriedenheit mit ihrer, bei 
dieſem wichtigen Gefchäffte bewieſenen, Thaͤtigkeit, Umſicht 
und Geſchöfftskenntniß, und erwarten mit Zuverſicht von 
dieſem erſten Zuſammentritte Unſerer proteſtant. Kirche die 
wohlthätigſten Folgen für das Gedeihen derſelben, und für 
die freudige Wiederbelebung eines kirchlichen Sinnes und 
ſittlichen Wandels. — Unſer proteſtantiſches Dberconfiftos 
rium hat dieſe Unſere Entſchließungen auf dem geeigneten 
Wege bekannt zu machen. München, 28. Oct. 1824. — 
An das Königl. Oberconſiſtorium alſo ergangen. 


Kirchlich religioͤſer Geiſt im Herzogthume Holſtein. 


„Daß das Volk ſich mehr und mehr davon entwöhnt, 
an theologiſchen Streitigkeiten über oft unverſtändliche, ger 
wiß aber faſt immer von den ungebildeteren Laien nicht 
richtig verſtandene Dogmen, wirklichen Antheil zu nehmen, 
lehrt auch ein Blick auf die Religionsgeſchichte der Herzog: 
thümer Schleswig und Holſtein, vorzüglich in den letzten 
30 Jahren. In dem Streite, den die neue, von dem 
Generalſuperintend. 1). Adler verfaßte, Agende erregte, 
ſah man freilich ganze Gemeinden ſich ihren Predigern, 
bisweilen auch tumultuariſch, widerſetzen, als dieſe die 
Beſchlüſſe der Regierung zur Ausführung bringen wollten. 
Es kamen Gegenftände zur Sprache, und wurden mit 
hineingezogen in den unſeligen Krieg, die auf dogmati« 
ſchem Grunde ruhten, — es erhoben ſich Stimmen aus 
dem Wolke, welche die ſogenannte alte Lehre und den 
alten Glauben durch die neue Ordnung der kirchlichen 
Dinge gefährdet ſahen, und durch ihr Geſchrei die Ge— 
müther Vieler noch mehr aufregten: indeſſen war und 
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“ 

blieb doch der Hauptgrund zu den vielfachen Bewegungen 
und Widerſprüchen dieſer, daß man ſich die alte Einrichs 
tung des äußeren Gottesdienſtes, die alten Formulare bei 
Taufen und Copulationen, an welche man ſich von früher 
Jugend auf gewöhnt hatte, und in denen man allein die 
Quelle religibſer Anregungen zu erblicken glaubte, durch 
einen Spruch von oben nicht nehmen laſſen wollte. Die 
weiſe königl. danifihe Regierung gab denn auch den fe 
gerechten als laut ausgeſprochenen Wünſchen der chriſtli— 
chen Gemeinden nach, und verfügte, daß die Prediger 
nur in Uebereinfunft mit denſelben auf friedlichem Wege 
allmählich die Einführung der neuen Agende zu bewirken 
ſuchen ſollten. So wurde denn bald die allgemeine Ruhe 
wieder hergeſtellt, und es iſt auch die zweckmaͤßigere Ein— 
richtung des Gottesdienſtes nach und nach durch faſt alle 
ichen der Herzogthümer verbreitet, nur, daß noch in 
wenigen die öffentliche an die Stelle der Privarbeichte ges 
treten iſt, und auch nur in einzelnen über die neuen Pe: 
rikopen gepredigt wird. — Als fpäterbin der Paſtor und 
„Funk in Altona feine gloſſirte Bibel herausgab, waren 
es einzig gegneriſche Theologen, und einzelne von ſolchen 
aufgereizte Laien, die in den erklaͤrenden Anmerkungen eine 
as proteſtantiſche Chriſtenthum und die Religioſität ge: 
fährdende Tendenz wahrnahmen, im Allgemeinen aber ſprach 
ſich das Volk keinesweges mißbilligend über die Arbeit des 
verdienten Herausgebers aus, wenn auch einzelne Anmer— 
ungen von vielen gebildeten Laien als überflüſſig bezeich— 
net wurden. Erſt der Archidiakonus Harms in Kiel ſuchte, 
vorzüglich durch ſeine Theſes, die Sache vor das Forum 
des Volks zu bringen, und es gelang ihm damit in foweit, 
als dieſes wirklich mit lebhaften Intereſſe dem Zanke der 
Theologen zuhörte, begierig die gewechſelten Streitſchriften 
las, und mehr als ſonſt auf feine Weiſe über theologiſche Ge: 
genftände disputirte. Zu Anfeindungen, den gewöhnlichen 
Erzeugniſſen ſolcher Meinungsverſchiedenheiten, kam es in— 
deſſen faft gar nicht. Die Prediger, mochten fie nun dem 
Rationalismus oder dem alten kirchlichen Syſteme anhän— 
gen, wurden auf gleiche Weiſe von ihren Gemeinden ge— 
achtet, wenn ſie nur mit einem ehrbaren Leben lebendige 
Liebe für Religion und Chriſtenthum verbanden, und dieſe 
dem Volke mitzutheilen das Talent beſaßen. Nicht die An: 
banglichkeit am alten Syſteme alſo war es, welche z. B. 
Len Hrn. Harms die Kirche füllte, ſondern allein jenes 
eben in religiöſen Ideen, welches ihm eigen, und das 
alent der eft hinreißenden Rede, welches ihm nicht ab: 
zuſprechen iſt. Dieſe Eigenſchaften bewirkten es, daß er 
auch von Abweichenden gern gehört wird, und Ref. ſelbſt 
erinnert ſich, mehreren ſeiner Reden mit Wohlgefallen zu— 
gehört zu haben, wenn ſie nur nicht zu ſehr gegen geſunde 
wa une und richtige Interpretation anſtießen. Auch freier 
i ukende Prediger füllen bei gleichen Talenten und Gaben 
re Kirchen mit zahlreichen Zuhbrern, werden auf gleiche 
le geliebt und auf den Händen getragen, und es füllt 
Re Menſchen ein, nach den theolegiſchen Meinungen- 
fein Redners au fragen, wenn der Zuhörer ſich nur durch 
I f Worte kräftig zum Guten erregt, im Kummer ge: 
a et, und im Vertrauen auf Gott geſtärkt fühlt. — 
ch folgender kleine Umſtand bietet in mancher Rückſicht 
ſche Beleg dazu, daß der eben beſchriebene, von dogmati— 
n Streitigkeiten ſich fern haltende Geiſt die Bewohner 
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Schleswigs und Holſteins in religißſer Hinſicht beſeelt: 
In einem Dorfe an der Elbe, unweit Hamburg, erſchien 
vor einigen Wochen ein gewiſſer Onken, ausgeſtattet mit 
vielen Tractaten der niederſächſiſchen Geſellſchaft, fing da— 
ſelbſt unter greßem Zulaufe zu predigen an, und ſtreute 
bei ſeinem Abzuge die gedruckten Schriften am Wege aus. 
Die kräftigen Dorfbewohner ſprachen ihre Anhanglichkeit 
an den neuen Apoſtel laut aus, und er gab das Verſpre— 
chen, am folgenden Tage wiederzukehren. Der unbefugte 
Redner mußte ſich indeſſen den gegen ihn abgeſandten 
Polizeiofficianten durch die Flucht entziehen, und ſtatt daß 
die Bauern jetzt, nach Art der, mit beſtehenden kirchlichen 
Einrichtungen unzufriedenen, Separatiſten, ihrem Gottes— 
hauſe ſich entzogen haben ſollten, kehrten ſie vielmehr ruhig 
in die Kirche ihres alten, ehrwürdigen, ſeit vielen Jahren 
unter ihnen wirkenden Seelſorgers zurück. P. G. 


Vom Himmel gefallener Brief. 


* Aus dem Würtembergiſchen. Die großen Ber 
weaungen der Natur, welche die letzte verhangnißvolle Zeit 
gebracht hat, haben bei uns, wie gewöhnlich, auch größere 
Bewegungen in der geiſtigen Welt herbeigeführt. Zu den 
erfreulicheren derſelben gehört der edle Werteifer, mit wel: 
chem Reiche und Arme, Hehe und Niedere, Junge und 
Alte freiwillige Gaben zuſammentrugen, um wenigſtens 
die augenblickliche Noth derjenigen zu lindern, deren Woh⸗ 
nung und Habe ein Raub der Fluthen wurde. Es kom⸗ 
men hier rührende Züge eines wahrhaft chriſtlichen, kein 
Opfer ſcheuenden Sinnes vor, welcher nur in ſolchen Zei⸗ 
ten ſich. entfalten kann. In 20 Tagen mögen nur von 
Privaten bei 23 — 25000 fl. zufammten geſchoſſen worden 
fein, nachdem erſt vor Kurzem — 8000 fl., nebſt einer 
Menge Getraides, für die durch Wetterſchlag Beſchädigten, 
von Privatperſonen geſammelt worden waren. — Zu den 
minder erfreulichen Bewegungen rechnen wir das ſuper— 
ſtitibſe Herumtragen der ſchauerlichſten Prophezeihungen, 
gleich als wäre des Unglücks noch nicht genug * 
Die Wuth der Fluthen, die Feuersbrünſte, von denen 
man hört, die ungewöhnlichen Spät: Gewitter, welche der 
November brachte, der Sturm, der mehrere Tage raste, 
ſollten nur die Vorboten noch größerer Unfälle ſein, nament— 
lich des gänzlichen Untergangs einzelner Staͤdte, wie des 
armen Cantſtadts. Das gemeine Volk, und beſonders viele 
von denen, welche zu den ſogenannten Stillen im Lande 
gehbren, weiden ihre Einbildungskraft recht eigentlich an 
den gräßlichen Geſchichten, die noch gräßlicher ausgeſe ückt 
von Munde zu Munde und in gedruckten Liedern a den 
Markten herumgetragen werden. Der Chiliaſt weiſet mit 
wichtigbedenklichen Mienen auf das Herannahen des längſt 
als ſo verhängnißvoll angekündigten Jahres 1836, und 
triumphirt jetzt ſchon einigermaßen über die bisher Ungläu⸗ 
bigen. Aber auch dieſer Zeitpunkt ſcheint ihm noch zu 
fern. In unzähligen Abſchriften circulirt ein Warnungs 
und Drohungsbrief, welcher in Berlin vom Himmel auf 
den Altar einer Kirche gefallen ſein ſoll, und worin das 
„Aufhören des Kaufens und Verkaufens“ auf den letzt⸗ 
verfloffenen 13. Dec. angekündiget wurde. Schade, daß 
dergleichen Briefe ſchon in dem Unglücksjahre 1817 als 
leere Rothſchüſſe abgefeuert wurden, und daß überhaupt 
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der Witz gar zu alt iſt! Schon die fogenannten. Geihfer: 
geſellſchaften — 13. bis 15. Jahrh. — laſen dem Volke 
einen Brief vom Himmel vor, wie Gott über die Sünden 
erzürnt ſeie. Doch erreichten dieſe ihren Zweck. Das Volk 
glaubte und — geiſſelte ſich. (Stäudlin. Arch. f. K. Geſch.) 
Geiſt und Styl dieſes neueren Briefes laſſen des Verf. 
Stand und Bildungsgrad gar wohl errathen, und es hieße 
die Geduld der Leſer unſerer A. K. Z. auf eine harte 
Probe ſetzen, wenn wir ihn hier wörtlich wiedergeben woll— 
ten. Der dem Einſender zu Geſichte gekommene weiſet auf 
die Gebrechen unſerer Zeit, Sonntagsentweihung, Völlerei, 
falſches Schwbren, Diebſtahl, Unzucht u. ſ. w. hin, und 
es wird mit einem kathegoriſchen „du ſollſt“ der Dekalo— 
gus in weitläufigen §§. matt wiederholt. — Uebrigens 
curſiren bereits mehrere ſolcher Briefe verſchiedenen In— 
halts, und damit dieſes keinen Zweifel an ihrer Authentie 
errege, ſo müſſen ſie auch an verſchiedenen Orten, außer 
Berlin, die man beliebig bezeichnet, je nachdem die geo— 
graphiſche Kenntniß weiter oder enger iſt, herabgefallen 
ſein. — Man ſagt, ein ſogenannter Stiller habe einen 
dieſer Briefe ſogar dem Könige perſönlich überreicht. — 
Fragt man nach den Wirkungen dieſer Himmelscorreſpon— 
denz, ſo beſtätiget ſich jenes alte: „hören ſie Moſen und 
die Propheten nicht ꝛc.“ und die Verbreiter ſolcher Briefe 
erreichen keinen anderen Zweck, als daß ſie vielleicht, wor— 
auf es abgeſehen ſein mochte, ihren Beutel ſpicken, dem 
Aberglauben Nahrung geben, hier und da einem alten Müt— 
terchen eine ſchlafloſe Nacht machen, bei den — Gläubi— 
gen ein nicht gar reines Hoffen, bei den Unverſtändigen 
ein dumpfes Staunen, bei den Ungläubigen aber ein fri— 
voles Witzeln veranlaſſen. — Für unſere Religions- und 
Volkslehrer mag auch dieſe Erſcheinung ein nicht zu ver— 
achtender Wink ſein, was in unſern Tagen noch dem 
Volke noth thue. 4 9 


e 


* Marburg. Als mit dem Schluſſe des J. 1823 die Hrn. 
D. Wachler und D. Schulz in Breslau von der Redaction der 
neuen theologiſchen Annalen ſich losſagten, begann bekanntlich 
mit dem J. 1824 Hr. D. Schwarz in Heidelberg eine Fort—⸗ 
ſetzung derſelben (Jahrbücher der Theologie. Frankfurt a. M. bei 
Hermann.) Von dieſem an erſcheint nun hier im Kriegeriſchen 
Verlage noch eine zweite Fortſetzung dieſer einſt fo beliebten Zeit— 
ſchrift (Neueſte theologiſche Annalen) unter Redaction des be— 
e Theologen, Hrn. D. Joh. Schultheß 
in + a * 


T Paris. Dem Vernehmen nach ſoll vor die Kammern ein 
Geſetzesvorſchlag wegen einer Durchſicht der Geſetzgebung in Ber 
treff der Heirathen gebracht werden. Hier zu Lande iſt es der 
Maire, welcher, einer revolutionären Verfügung gemäß, ehelich 
verbindet, und die Ehe, um ihren vollkommenen Effect zu haben, 
bedarf keiner Zuziehung der Kirche. Ein Gleiches iſt der Fall 
mit Anerkennung des Kindes, welchem der Maire ebenfalls den 
Namen gibt, und wobei die Geiſtlichkeit gar nicht vonnöthen iſt. 
So kann man hier auch beftattet werden, ohne daß ein Geiſtli— 
cher irgend ein Amt dabei verwaltet. Es frägt ſich, wozu taugt 
der Clerus, wenn es weder einer Tauſe, noch irgend eines Sacra⸗ 
mentes bedarf, um hier zu Lande geboren zu werden, ſich zu ver⸗ 
ehelichen und hinzuſcheiden? Auf zwei Dinge kommt es bei dem 
Allen an, auf Beibehaltung des end anten Etat⸗Civil, wel⸗ 
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* 
cher in bürgerlicher Hinſicht treffliche Folgen hat, und auf Con⸗ 
ſecration der Hauptmomente des menſchlichen Daſeins durch die 
Kirche. Die Liberalen wollen, es ſolle die Religion hinten nach 
kommen, damit, wer nicht ihrer begehre, auch ihrer nicht nöthig 
habe; die Royaliſten wollen, es ſolle die Religion voran gehen, 
damit man ſich als zu irgend einer geiſtigen Geſellſchaft gehörig 
bekenne. Das Auffallende bei der Sache iſt, daß Erſtere behaup⸗ 
ten, es ſei eine wahre Barbarei und Einbruch eimmeriſcher Fin⸗ 
ſterniß, wenn man der Religion den Vorrang zugeſtehen wolle; 
die Aufklärung beſtehe darin, daß man ſich in offentlichen Acten 
als Atheiften bewähren könne, wenn es einem beliebe. Der Con— 
ſtitutionnel, und befonders der Courrier, kämpfen lebhaft in die- 
ſer Hinſicht. Nichtsdeſtoweniger ſcheint es, die Regierung ſei mit 
einem ähnlichen Geſetze beſchäfftigt, und nicht liberale Einwürfe, 
ſondern die Einſetzung eines Appel comme d'abus, wie ehemals, 
komme dabei in Betrachtung. 


Petersburg. Die Hauptbibelgeſellſchaft in Petersburg 
iſt mit allen ihren Töchtervereinen im ganzen Reiche nach dem 
Muſter und Fuße der engliſchen Bibelgeſellſchaften eingerichtet und 
ihre Anzahl beträgt gegenwärtig 188. Nach der Abſicht des Stifs 
ters, des Geh. Raths Fürſten Gallizin, ſollten gedruckte Bibeln 
unter den verſchiedenen Religionsbekennern Rußlands in ihren 
eigenen Sprachen und Mundarten verbreitet und auch unter die 
aſtatiſchen, dem ruſſiſchen Scepter unterworfenen Völker, ſelbſt 
Muhamedaner und Heiden, in ihren eigenen Sprachen vertheilt 
werden. Schon am Ende des fünften Jahres nach der Errich- 
tung des Vereins waren an Bibeln und Neuen Left, 270,600 
Exemplare in 21 verſchiedenen Sprachen ausgetheilt worden, und 
die Einnahme hat ſich nahe an eine Million Rubel belaufen. 
Nicht allein aber in ruſſiſcher Sprache, ſondern auch in den ver⸗ 
ſchiedenſten Mundarten der im ruſſiſchen Reiche lebenden Völker 
find Ueberſetzungen, theils der ganzen Bibel, theils des neuen 
Teſtaments, oder einzelner Bücher desſelben, entweder ſchon ge— 
liefert worden, oder werden noch veranſtaltet. So iſt z. B. nach 
den letzten Berichten des Generalconfuls in Buchareſt die Ueber⸗ 
ſetzung des neuen Teſtaments in die bulgariſche Sprache bereits 
vollendet und wird gegenwärtig daran gedruckt. Die Ueberſetzun⸗ 


en der Evangelien in die ae rmiſche uwaſchiſche und mord— 
ſolniſche Er Cette ſin Sie Sbıkeniaften und Dialecte) 
find ſchon gedruckt. Eine vollſtändige Ueberſetzung der Evange⸗ 


lien nach der Geſchichte der Apoſtel in die Sprache der Sſtiaken 
iſt ebenfalls im Drucke, und ähnliche ee für 15 Kir⸗ 
giſen und Tunguſen, fo wie für die Dagheſtaner, Lesghier und 
Oſſetiner (der kaukaſiſchen Völkerſchaften) in ihre eigene Sprache, 
werden auch beforat, fo daß nach und nach das Chriſtenthum zu 
allen aſiatiſchen Völkern Rußlands in ſeinen Urquellen dringen 
wird. — Die Sitzungen der Hauptbibelgeſellſchaften in hieſiger 
Reſidenz werden gewöhnlich im tauriſchen Palaſte gehalten; ſie 
beſitzt aber auch ihr eigenes, vom Kaiſer ihr gnädigſt geſchenktes, 
Haus am Catharinen-Canale, im zweiten Admiralitäts-Stadt⸗ 


theile, unweit des kaiſerl. Sommergartens. In dieſem anſehn⸗ 


lichen Gebäude befinden ſich die Druckereien und die Niederlage 
der Bibeln und neuen Teſtamente in allen Sprachen. \ 


Preußen. Dem Vernehmen nach iſt der Unterricht in 
der Geſchichte und Religion auf den preußiſchen Gymnaſien unter 
polizeiliche Aufſicht geſtellt worden. : 


„Stockholm. Am 9. Nov. 1824 erließ die hieſige Pros 
digergeſellſchaft einen Aufruf an die Bewohner Scwidchs, Ber 
träge zur Unterſtützung der neuen proteſtantiſchen Gemeinde in 
Mühlbauſen zu liefern. Edles unternehmen! Die Sache der 
Menſcchheit wird Sache der Einzelnen unter verschiedenen Völkern, 
ſollten auch Meere ſie trennen. Schwedens Volk, welches inners 
halb feiner Gränzen fo unläugbar mufterhaft im Wohlthun, fo 
beispiellos bemüht iſt, allgemeiner Noth abzuhelfen, gibt die 
ſchönſte Hoffnung, ſich in Mühlhauſens neuem proteſtantiſchen 
Tempel ein Gedächtniß der Dankbarkeit zu ſtiſten. — Einer 
ſpätern Nachricht zufolge beliefen ſich die eingegangenen Beiträge 
bis zum 11. Dec. 1824 auf 252 Rthlr. 32 fl, Schwed. Banco. 


